
ten Tage WwIrd ach inspiırlerter Vorhersage mıiıt (Gje1lz
un! Geldgier nıcht vorbel seın (2 'Tım 3, 1—2) Da scheıint
angebracht, STa mıt fromm gesenktem 1C diesen
eißen Breı herumzuschleichen, die ugen offnen un! d z aa
selbst den Mund, un! daß das Ja eın Ja se1 un! das Neın
eın Neın, ın eıner Rechnungslegung mıiıt orrekten Zah-
len Es ist nıcht schlımm, WenNnn siıch das ın institutionel-
len WIEe ın persönlichen Haushalten christlich hochstens
Schliec und recht ausnımmt. Nur das Vertuschen ist
Tklıch OSe (Mt 9 37)

einnar Staats on der (vom ULOT formulıerte) ıle NEeENN. eıinen ent-

Diıe ÖOrtskirche scheidenden Grundsatz fIrühkırchlıicher Wiırtschaftsethik,
der uch für Zeıt uwıeder starkere Beachtung vDeTr-soll reich eın dıienen WuUuTrTde allerdıngs nıcht ım. INN eıner „Besitz-

Eın Tundsatz standswahrung“‘, sondern ach dem Motto „E1igentum
fruhecehristliıcher
Wiırtschaftsethik verpflichtet‘‘. Die TU Kırche wollte reıch se1n, dıe

Diakonıze möglıchst gul erTullen können. UTC: Los-
kauf VDO'  S Gefangenen, Unterstützung DO' Wıtuwven un
Waitsen, UTC: Spenden TMe Gemeimden Wıe
der Autor ze1gt, Ääng dıese Wiırtschaftsethik entscheidend
m1t Grundaussagen des auDens Die A us-
führungen könnener dıe theologısche Reflexı:o0n NTEe-

gerTt, ın der Kırche un ın der g  mtien Wiırtschaft dAas
Verständnis für den rechten INN des (‚eldes un der Oko-
nOoMLE vertiefen unı größere Sıcherheit TÜr den konkreten
„Chrıstlıiıchen‘‘ Umgang OM geben red

Wiırtschaftswıissen- Das Kieler Institut fur Weltwirtschaft ist einNe ın der Welt
schaft ohne sehr bekannte wılissenschaftliche Einrichtung. Wenn INa  -
Wiırtschaftse sıch selıne Organisation ansıeht, WITrd INa  - vergeblich

ach einer Abteilung suchen, die sıch besonders mıiıt Wiırt-
schaftsethıiık befaßt Die unumfragte und stillschweigend
vorausgesetzte sıttlıche Maxıme dieses Instıtuts W1e aDer
auch er wıssenschaftliıchen Eınrıchtungen den Unıi-
versıtaten, die sıch mıiıt Volkswirtschaft un Betriebswirt-
schaft befassen, lst, daß der materielle Wohlstand des e1IN-
zeinen un! der esellscha sıch ELWa Gutes ist Wiırt-
schaftlıcher Wohlstand, der UrC wirtschaftlichen Autzt-
chwung eines einzelnen Unternehmens, eiıIner egıon
oder eiıner ganzen Natıon erreiclc WIrd, ist sıch gut,
daß sıch eine Infragestellung einer olchen OoObersten sıttlı-
chen Maxıme UrC philosophische Oder gar theologische
Erorterung anscheinend rubrigt ementsprechend
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wIird der Student der etir1eDs- un! Volkswirtschafi bDber
die weltanschaulıchen, Ja letzthin relıg10sen Vorausset-
zungen der modernen Fınanz- un! Wiırtschaftspolitik
nıcht informiert. Gerade dıie Wiırtschaftsgeschichte, die
Einsıiıcht 1ın wirtschaftsethisches Verhalten en kann,
kommt 1M Studiıium der Betriebswirtschaft un! s_
wirtschaft nıcht VOILI.

Der Beitrag des Nun wurde sıch eın intensıves Studıum der Wiırtschafts-
Christentums ZUT geschichte, welches wirtschaftsethischer Einsicht f{Or-

derlich 1st, unwillkurlich mıiıt einem Studium der Ge-Wirtschaftsgeschichte
schichte des Christentums beruhren. on der Student
der Kırchengeschichte WwIrd Ja sehr bald merken, da ß die
Kiıirche un:! inr eld eın Leitthema ın der Geschichte des
Christentums immer gewesecnh ist un! 1 Grunde auch
heute immer och ist. Daruber hınaus annn INa  n eım
Studium der Kırchengeschichte staunend ZUT

Kenntnis nehmen, daß ın der Neuzeıt diejenigen eltre-
g]lonen, sıch eın wiıirtschaftliches Denken un Handeln

erfolgreich entwiıckelt a  e, daß heute die eltpoli-
tık Ost und West un:! ın Dritter Welt ScNHliecC.  ın be-
stiımmt, zunachst dieselben Weltregionen gewesecn
renNn, auch das Denken un! Handeln der christlichen
Kiıirchen bestimmend gewesSsecn namlıch ın Kuropa
un: ordamerıka Das ann keın historiıscher Zufall se1ın,
sondern 1er g1bt Zusammenhange zwıschen OÖkono-
mM1le€e un Kırchen, zwıschen eld un! Geist des Christen-
tums Das SiNnd Zusammenhaänge, die TEe1C VO einsich-
tigen Wiırtschaftshistorikern un Kırchenhistorikern
schon imMmmMer vermutet, Welnn auch DI1ıs heute TOLZ der
Vorarbeiten Max ebers och nıcht umfassen arge-
stellt worden S1INd. Man annn sıch die relıg10sen Voraus-
etzungen verschledenen Verhaltens 1n wirtschaftlichen
ıngen leicht larmachen, wWenn INa  - NUuI das unter-
SCHNIEe:  ıche wirtschaftsethische Verhalten eiınes Buddchıi-
sten, eines Hındus oder eines uslım beobachtet un mıiıt
dem chrıistliıchen Verhalten vergleicht Am Umgang mıiıt
dem unterscheıden sıch die Weltrehglonen, un:!
mogen sıiıch selbst och dıe christlichen Konfessionen
tereinander UrC eine verschledene wirtschaftliche Pra-
X1S unterscheiden, besteht doch eın christlicher TUnd-
konsens selbst och zwischen einem fifrommen reformiler-
ten Schweilizer Bankıler un: einem sudamerıkanıschen
Franzıskanerpater darın, da ß er Umgang mıt eld e1l-
gentlic 1M christlichen Liebesgebot, 1MmM der 1e

Gott un: der 1e DA achsten, sSseınen tıefsten sıtt-
lıchen Wert ernalten sollte

Die Aktualıität Keın Kloster, eın Kirchengemeinderat oder Kırchenvor-
wirtschaftsethischer stand unNnseIel Tage, die sıch nıcht imMMmMer wıeder VOITI

Fragen grundsatzliıche TODIeme chrıistliıcher Wiırtschafts  ık
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geste sehen. Sollen WIT den materiellen eichtum NSe-
LeTr Gemeinde offentlich bekanntgeben? Sollen WIT uUuUNnser

Kapıtal zınsbringend anlegen? Sollen WIT das kırchliche
Vermogen, sobald den normalen ausha uübersteigt,

die großen Hılfsorganiısationen spenden, damıt
draußen ın der Welt der un:! leidenden Menschheıit
ZU. kommt? Solche Fragen ruhren letztliıch die
Fundamente der europaischen, chrıstliıchen Kultur, un!
S1Ee en ihren Ort mitten 1n den nfangen der Ge-
schichte christlicher eologıe Was bedauerlicherweise
eın Student der Betriebs- Oder Volkswirtschafi nıcht mıiıt-
bekommt, namlıch ach dem ınn des Geldes un:! der
Ökonomie Iragen, ist doch Aufgabe er haupt- und
ehrenamtlıchen kırc  1chen Miıtarbeıiter; S1e mussen sıiıch
immer wıeder grundsatzlıch fragen, ob un:! W1e iıhr
Umgang mıiıt dem eld der Kırche Urc das CNrıstiliıche
Liebesgebot sıttlıch gerechtfert. ist

Die Grundlegung Nur wenıge Eınblicke ın dıe wirtschaftliche Praxıs un:!
das wirtschaftliche OS der fruhen Kırche konnen eut-spaterer Wiırtschafts-

entwıcklung ın der liıch machen, da ß schon den ersten ahrhunderten der
fruhen Kirche TUN! fur eine sehr erfolgreiche CNTrıistiliche un! europal-

sche Wiırtschaftsgeschichte gelegt worden ist. ber auch
alle Hauptprobleme, diıe sıch 1ın der spateren christlichen
Wiırtschaftsgeschichte stellten, ın der Geschichte des
phantastıschen Klosterkapıtalısmus der Benediktiner
und Zausterzlıenser, ın der Geschichte der schwarmer'l1-
schen Proteste mittelalterlicher rmutsbewegungen und
1ın der Geschichte „Innerweltlicher Askese‘*‘‘ Weber) des
Protestantismus mıiıt der olge eines sakularen Kapıitalıis-
MuS, Sınd 1mM Grunde schon 1 christliıchen Altertum fOor-
uhert un: losen versucht worden.

Theologische Von vornhereın ist allerdings beachten, daß der Um-
Reflexion Der eld gang der fruhen Kırche mıt eld und Kapıtal auch aus der
und Kapıtal theologıischen un! ethiıschen Theorie nıicht verdrangt,

sondern iImMmmMmMer wlıeder grundlıch bedacht worden ist.
Diıes geschah grun  IC daß das (Janze der chrıistlichen
eologıe 1l1er ZUTrE: Sprache kam Das ema ‚„‚Geld‘‘ pEe-
horte, ogmatıisc. geurteilt, nıcht NUu. ın die spezlelle
eologı1e, dıe ach dem ırken Gottes Iragt, Ssondern
auch die Christologie un:! Pneumatologie, die ach
dem ırken Christiı un! des eılıgen (Grjelistes 1ın dieser
Welt iragen SO hat, einen achausdruck 1er anz

wenden, das ema ‚‚Geld‘“‘ seınen Ort ın eiıner ‚Okono-
mischen Irınıtatslehre‘, dıie ach dem ırken des T@el-
einıgen Gottes dieser Welt iragt DIie letzte edeutsame
phiılosophische Untersuchung des "Themas ın eOrT. S1m-
mels „Phıilosophie des Geldes (1900), die immerhın be-
achtete, da 1n der Beziehung A eld 1n Wirkliıchkeit
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„bedeutsame Bezıehungen gerade der Gottesvorstel-
Jung  66 zutage treten, hat TEe1lilc diesen fur die altere KIir-
chengeschichte selbstverstandlıiıchen gesamttheologi-
schen Zusammenhang nıcht gesehen

„LOösegeld‘‘ Wel Beıispiele selen genannt, welche zeigen, daß das
eld ın eine Erorterung ber Gott ın Jesus Christus un!
ott 1M eılıgen Geist gehort Im vangelıum sa esus
‚„„Der Menschensohn ist nıcht gekommen, daß sıch diıe-
nen lasse, sondern daß diene un! gebe seın en ZU

osege fur viele‘‘ (Mk 10, 45) esus selbst vergleıicht
1er se1ın en mıit dem TeIKaU: VO  _ Sklaven un Ge-
fangenen UrcCc Tatsac  1C en die Christen der
Antıke immer wlıeder ihnre Bruder un Schwestern, die ın
klavereı oder unter heidnische Rauberbanden geraten

mıiıt eld freigekauft Es g1bt aIiur tlıche Zeug-
n1ısse. Und dieser CNrıstilıche „„Menschenhandel‘‘ wurde
doch egrT1ffen als eın Werk 1m INnNe der 1e Christ1i
Diıeses Wort esu darf als eın Grundungswort
des kırc  ıchen Dıakonats bezeichnet werden Der Men-
schensohn dıent, Christus als Dıakon! Von eren
alteste Kırchenordnungen darauf Wert gelegt, daß dıie
Dıakone W1e Jesus Christus achten selen. Ihr ar-
dienst geschah ın einem weıteren Sinne auch dadurch,
daß S1e gemeınsam mıiıt den Bıschofen die Gelder der Ge-
meıinde sSsozlal verwalteten. Diıieser durchaus wirtschafts-
ethiısche Aspekt durifte schon 1M altesten eleg fur das
Bıschofsamt anklıngen, Paulus ‚„„dıe 1SCNO{ie un Dıa-
kone  6 11l1pp1ı grußt 1, 1) EKın wirtschaftsethi-
Scher Aspekt ist auch edenken be1l Jener Briefstelle
des gnatıus VO Antıochıien, der Maärtyrerbischof die
ihm allerlıiebsten Diakone  . erwahnt, ‚„dıe mıt dem
Diıenst esu Christı betraut Sind“‘ Magn 6, I

Der ‚‚Geldbeutel Eın anderer beıisplelhafter atz steht be1 dem Kirchenva-
Christi“‘ die Armen ter Gregor VO  5 Nazıanz, der 1 ahrhundert das T1N1-

tatsdogma tief philosophisch egrunde hat un: doch
auch einmal konnte ‚„„Mıt Ehrfurcht gedenke 1C
den Geldbeutel Chriıstı, der unNsSs ZUTFC Unterstutzung der
Armen auffordert, un! die Übereinkunft des Petrus
und Paulus, welche sıch ın dıe Predigt des vangelıums
teılten, die orge fur die Armen abDer gemeınsam Lragen
wollten Gal Z 10), und dıie ollkommenheit des JUung-
lıngs, dıe darın bestand, daß seın Vermogen den Armen
ga MPG 39, 909) Damlıt ist die kırchliche Geldverwal-
tung nıcht NUur VO. zweiten, sondern auch VO drıtten
Glaubensartikel her begrundet Denn ın der „Dorge fur
dıe Armen‘‘ omMmm die gemeınsame Bemühung die
Einheit der Kırche ın weltweiıter Okumene ZU. Aus-
TUC Die eiINe weltweite Kırche ist Ja eın ema des T1t-

239



ten Glaubensartikels ber den eılıgen Geist, un! fur den
Christen der ersten ahrhunderte Wal klar, daß ihre Kir-
chen jJe und je ihrem Ort geistgewirkt SINd. arum
konnte ın der fruhen Kırche uch och keine zentrale
kirchliche Finanzverwaltung geben 1C eine wIirt-
schaftlıch zentral organıiıslıerte Weltkirche, sondern eın fO-
deralistischer und VO  - Eınzelkiırchen Sorgte 1mM Romıui-
Schen Weltreich schon seıt dem ahrhundert fur eine
wirtschaftliche Potenz des Christentums. Die wirtschaft-
1C Starke der Christen WarTr SOZUSagCN UrcC einNne Mi-
krookonomie zuverlässiger un sozlaler Geldverwaltung
der Kırchen Ort,.nıicht aDer Urc eine VO oben g..
lenkte planvolle Makrookonomie zustandegekommen.

Der Geist un:! der Diıie Ortskirche ist eine Geistkirche, die Urc ihren SOz1la-
SOzlale Umgang mıiıt len Umgang mıiıt eld den Geist kirc.  ıcher Einheıit kon-
eld kretislert. Darın wollte jJede Kırche VOTrD1  ıch un BE-

sunder Konkurrenz mıt den benachbarten un! entiernte-
Ie  - Kırchen verbunden bleiıben Gegenseiltige eldspen-
de kam nıcht selten VOTL, und auf Jjeden Fall wurden die
christlichen Durchreisenden wirtschaftlic versorgt Die
raune Wiırklichkeit hat oft auch anders ausgesehen. Es
gab die chrıistliıchen Schnorrer, un! firuh schon aufen
sich die Warnungen VOIL Geldgier olcher Christen, die al-
leın des Geldes wiıllen auf eiINe erıkerla  ahn
pıcht weıl INa  - NU. einmal als Dıakon, Presbyter
un:! Bıschof das große eld kam Dennoch hat der
ziale Umgang mıiıt dem kıirc  ıchen Reichtum aufdie he1ld-
nısche Umwelt milssionarisch stark gewirkt Das bezeu-
gen gerade die heıdnischen Reaktionen des Lukıan 1MmM
zweıten un des Kalsers Juhlhian 1mM vlierten ahrhundert
Was Ambrosius, der BıschofVO  - Maıiland, einmal ın gelst-
reichem Vergleich VO  ® Glauben und Kapıtal VO  - der
kirc  ıchen Geldverwaltung sagte, WarTr nıcht NUur TODa-
ganda, sondern auch Wiıirkliıchkeit ‚„„Nichts besıtzt die KIr-
che fur sıch außer ihren Glauben Das sSıind die ınkunifite
das sSınd die Gewinne, die S1e anzubileten hat Der Besıtz
der Kiıirche dient dazu, die Armen unterstutzen. DiIie
Heıden sollen einmal aufzahlen, WI1e viele efangene ihre
Tempel losgekauft, wıevlel Nahrung S1e den Notleiden-
den verschafft un! W1e vielen Verbannten S1Ee Zuflucht
besorgt en  66 (ep 18, 16) Das eld der Kırche hater
auch nıcht u eine sozlale, sondern auch eine akrale
Funktion. Wenn spater ın der Benediktinerregel die wiıich-
tigste Person ach dem Abt der Ökonom WIrd, we1l
‚alles Gerat un die abe des OSTIers als eılıges
Altargerat‘‘ betrachten soll (31), wiıirkt 1ler och die
fifruhkirec  ıche Wiırtschaftse ach Eigentumlich fruh-
kirchlich ist die Vorstellung, daß die Wıtwen ‚en VAltar
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Gottes‘‘ seılen. Die Erklarung dieses usdruckes aus der
Praxıs, daß dıe Wıtwen VO  - der Altarspende versorgt
wurden, lıegt aufder and Hıer wIird der Bezeichnung
der Wıtwen als arGottes‘‘ klar, W1e einzıgartıg ın der
eSs: antıken Sozlalgeschichte cdıie eTrSOorT. der
alleinstehenden Frauen Urc die christliıchen Kırchen
gewescnh ist.

Diıie „reıche‘‘ Die Ortskirche darfnıcht Ur ber 1el eld verfugen, S1e
Ortskiırche soll es! Wiıe schwer tun WITr uns heute, cdiesen TUNdSAaiZz

fruhkirchlicher Wirtschaftsethik verstehen! (Grerade
der ekklesiologische ezu des Geldes, also dıe Tatsache,
daß das Wesen der Kırche auch iınrem Umgang mıit
eld erkennen ıst, ll eiınem Christen der Neuzeıt
nıcht einleuchten. So konnte KFalker 1985 unter dem
Fragetitel „„Geld oder Gott?*®® eine Überlegung ; ZUT eld-
bestimmtheıiıt der kulturellen un! relig10sen Lebenswelt‘‘
veroffentlichen, hne die Verankerung des christlichen
Geldproblems ın der TEe ber den eilıgen (ze1lst un!
die Kırche NUTr: mıit einer bemerken, obwohl der
UftLOr Urc diıe TDelten VO  5 arloll unaus Berger
ber den Zusammenhang VO  e un! Kırchenbe-
ST11f be1l Paulus und UrC meınen Auf{satz ZUTC altkırchli-
chen Geldspende ber diesen theologischen ÖOrt des 'The-
INas langst informiert Seın konnen Bezeichnen fuür
modernes Mißverstandnıis ist auch, W1e Robert Leuen-
berger 1982 untier erufun: auf Rudolf Tandles schones
Chrysostomus-Buc schreiben konnte ‚„Die Kırche VO  -

Antiochijen besıtze Acker, auser un:! Mietwohnungen.
Man verliere eıt un! Ta mıiıt den Sorgen, die der Kır-
ch! UrC den auf un Verkauf ihrer Ertrage zuwuch-
SE ntier dem INATUC olcher rfahrungen ordert
Chrysostomus onl als erster die Armut nicht 1U fuüur e1IN-
zelne, sondern fur dıe Kıiırche.‘‘ Leuenberger irrt
Wiıe INa.  - Tandles uch nachlesen kann, krıtisiert
Chrysostomus nıcht die atsache eines kirc  ıchen apı-
talısmus, sondern fordert, daß siıch die 1SCNOIe un!
Priester be1 wirtschaftliıchen Aktıiıvıtaten zuruüuckhalten
sollten, ihre eıt fur die eigentliche Aufgabe der Seel-

nutzen In der Kirchengeschichte ist DI1ıs den
rmutsbewegungen des en Miıttelalters auch eiıne
durchdringende Stimme laut geworden, dıe eine mater1-
elle Armut der ganzen Kırche gefordert hatte Der einzel-

Christ un! besonders der Klerus sollen una  angıg
VO  e wirtschaftlichen Zwangen un! moOoglıchst asketisch
eben, nıcht aber die Kırche als solche Selbst eine VO  .

außen kommende Stimme, die des heiıdnıschen Histor1-
ers Ammilanus Marcellinus 1mM ahrhundert, wollte
nıcht dıie kırchliıche Ökonomie treffen, sSsondern ihre erl-
kalısıerun Denn Ammilanus adelte die Prunksucht der
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christliıchen Priester un:! besonders des Papstes Dama-
SUuS, der VO reicher Matronen lebe un! NU: och
ın Kutschen einheriahre

1ıne ‚„„arme  .6 Kırche? Das selbst Gelehrten verbreıtete Unverständnis der
fruhkirchlichen Ökonomie hat naturlich eine Ursache ın
den radıkalen Veräanderungen relıg10sen Verhaltens, dıe
Urc muittelalterlich Armutsbewegungen, Bettelorden
und SC  1e  ıch UuUrc die Reformation hervorgerufen
worden SINnd. eıt dem ıTrken des eılıgen Franzıskus
sollte der Ruf ach Armut der Kırche nicht mehr Vel-
StumMmMen Eis ist ZWal beachten, da ß Sowohnl Franzıskus
als auch Antonius, mıt dem die Geschichte des onch-
tums 1mM ahrhundert beginnt, VO  > emselben Wort des
Evangelıums ın die achfolge esu gerufen wurden: ‚„Ge-
he hın, verkaufe, Was du hast, un!:! g1D den Armen,
wirst du einen Schatz 1M Hımmel en  C6 (Mit 19, 21) ber
erst seıt Franzıiıskus ist den T1sten das ema „„‚Kırche
un! Geld‘‘* einem ema der Skrupel un! des chlech-
ten GewIlssens geworden. Das gilt auch fur die Protestan-
ten, obwohl sıe, besonders ın den lutherischen Gebieten,
darauf hiınarbeıiteten, daß Aaus der sozlal starken Kırche
1U der sSozlal starke Staat, der Sozlalstaat, wurde. WAar
ist auch diese Tendenz der fruhen Kırche angelegt,
Wenn der apostolische ater Hermas 1ın eiInem hub-
schen, den damals ın talıen 1chen Weıilınanbau
schreibenden Gleichnis sagt, da ß siıch der Treiche Christ

sSozlal chwachen emporranken SO W1e eın Weiın-
stock, der sıch unfruchtbarer Ime emporranke un!
doch VO  = der Ime W asser empfange:; verstandıg verwal-

der Reıiche sSeın Vermogen, indem den Armen
terstutzt (sSım. II) ber anstelle des auch fifruhkirchlichen
Grundsatzes: „Kigentum verpflichtet‘‘ ist bekanntlich
heute immer mehr der uüberhaupt nıcht einer fruhkirch-
lıchen Wiırtschaftsethik entsprechende Grundsatz der
„Besitzstandswahrung‘‘ etireten

Der Reichtum VO  S Man mMu. schon die tiefen Graben, die Reformation un!
Glaube un!1e mittelalterliche rmutsbewegungen ın die europaische

Wirtschaftsgeschichte geschnıitten aben, ubersprin-
gen versuchen, eine innere Beziehung ZUT fruhkirch:-
Lichen Wiırtschaftsethik gewinnen. Aus der der
anscheinend rennenden, aber be1 Bewußtsein der tiren-
nenden Graben Jedenfalls fur die amalige eıt achten-
den Zeugn1sse, welche gerade ın den wiıichtigsten egrTI1f-
fen chrıstlicher eologie un auch die Wiırtschafts-

ZUTF Sprache bringen, 1C SC  1e  iıch die Be-
grıffe „„‚Glaube un! ‚„Laebe“‘ mıiıt wirtschaftsethischem
Hıntergrun So konnte der Begriff des aubens als eın
anverirautes Gut (depositum f1del) auch den behutsa-
INe  - und kreatıven Umgang mıt dem der Kırche el-
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Tauten gemahnen, WenNnn renaus SCANrel
‚„Wiır bewahren den VO  — der Kırche empfangenen Jlau-
ben; ist VO (Gre1list ottes als eın schones anvertrautes
Gut W1e ın einem guten eia Jugendfriısch aufbewahrt,
un! Jugendfrısch erhalt der Glaube das eIia. Wworın
sıch efindet‘‘ namlıch 1ın der Kırche (3, 24, 1) Cyrill VO  -

Jerusalem konnte ın ezu. auf das be1l der auie gEeSPTO-
chene Glaubensbekenntnis ‚„„Das Glaubensbe-
kenntnis ubergeben he1ßt eld auf dıe ank egen
ott verlangt aber VO  > euch Rechenschaft ber das hın-
terlegte Kapıtal‘‘ (9, 13) Clemens VO  - lexandrien un!
die Kırchenordnung der „Didaskalıa"‘ egen esus das
Wort ın den Mund ‚‚ Werdet gute Banker!*‘ (Resch 132{f0)

‚„Dıenet einander!‘‘ Fur eine wirtschaftsethische nwendung chrıstliıcher
1e wurde pgern das Wort des Petrusbriefes ıIn An-
spruche  n ‚„Habt untereinander brennende 1 Je-
be; ennn die 1e ec auch dıie enge der Sunden
Se1d gastfreı untereinander ohne Murren un! dienet elINn-
ander, eın jeder mıt der Gabe, dıiıe empfangen hat
als die guten Haushalter der mancherle]i Nal Grottes‘‘
(4, 3—-10) ogar der alteste eleg fur einen Vorrang der
Kırche der Rom hat womoglıc einen wirtschafts-
ethiıschen Hıntergrun gnatıus VO  - Antiochien meınt

das Jahr 110, daß die Kırche ın Rom ‚„den Vorsiıitz ın
der 1ebe  .. habe un! ‚„das esetz Christı beachte‘‘ Es g1bt
eınen Dankesbrief ach Rom Aaus spaterer Zeeıt, der dıe
große Carıtas der romiıschen Kıiıirche ruhmt ‚„‚Ganz Syriıen
und Arabıen, wohin Ihr immer Unterstutzungen chıckt
un! eben Jjetzt geschickt habt, Mesopotamıen, ontus un:
Bıthynıien, UuUrz alle frohlocken uüuberall ın Eıiıntracht un
Bruderlichkeıit, (rott verherrlichend‘‘ (Euseb 4, 23, 10)
Derartige romiısche Liebestätigkei mMas schon gnatıus
bekannt BEeEWeESCHN se1ın, zumal mıiıt dem Hınwels auf das
Gesetz Christiı wahrscheininlie asselDe meınt, W as Pau-
lus 1M Galaterbrie chrıeb ‚‚KEıner des anderen
Last, werdet inr das Gesetz Christıiı erfüllen‘“‘ (6, Tel-
lıch gnatıus ann 1mM ortgang se1ines Briefes die
Romer diese karıtatıve 1e der romıschen Christen fur
sSelıne Person gerade ab:; ıll Martyrer werden und sich
nıcht UTC die 1e der Komer, namlıch UrCcC Kırchen-
gelder, freikaufen lassen. Deshalb hat fur gnatıus die TO-
mische Kırche den Vorsıiıtz ın der Jebe, weiıl sıe, W1Ee
schon Martyrıum der Apostel Petrus un!:! Paulus,
nNnun auch Martyrıum des gnatıus als eıNner Liebes-
feler agape) VO  = erster Stelle AaUS unmittelbar eılhat Im
Wort „Liebe‘‘ lıegt fur gnatıus dieser Stelle vornehm-
lıch eın ezug seinem eigenen Martyrıum, das W1e
eine gape, die Liebesfeler der Kucharıstie, beschreibt
Dennoch STEe hınter diesem eigenwillıgen Sinn, den
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gnatıus auf dem Weg ZU romischen Martyrıum ın den
egT1 ‚„ Vorsitz ın der Liebe*‘‘ legt, sehr wahrscheinlich
auch jener Sinn, der fur die wirtschaftsethische Praxıs
der fruüuhen Kırche neben der ftreuen Verwaltung der Gel-
der typısch seın sollte das Mittragen der gemeinsamen
Last Urc Loskauf des efangenen Bruders SO zeigt
gnatlius eindrucksvoll, daß sich die kıiırchliche Geldver-
waltung ausrıiıchten soll en Christi, das UrCcC Die-
Ne  - bDıs ZU. Tode eın ‚„LOösege fur viele‘‘ gewesecn ist.
Dementsprechend hat gnatlus mehrmals
wagt, daß auch seın eıgenes Martyrıum eın osege
für die Mitchristen ist Denn christliches eben, auch eine
lebendige kıirchliche Ökonomie, mu orlentiert bleiıben

der chrıstlichen lebe, die sıch nıcht Nur 1mM sozlalen
Umgang mıiıt eld erweilst. ber die CNTrıstiliıche 1e
weist sich auch darın. Was gnatlıus fur seine Person ab-
NT, aQus 1e der romischen Kırche VO  - Folter un '1’'0-
desqualen freigekauft werden, hat auch undsatz-
liıch nıcht ele.

Versaumte wirtschaft- SO fern un! Tem! sollte uns die Wiırtschaftsethik der firu-
1C Selbständigkeit hen Kırche vielleicht doch nıcht vorkommen. Die EUTIO-
der Missionskirchen paısche CNTIıSiliche 1ssıon der Neuzeit hatte ın dieser

Hinsicht einıges versaumt, eine wirtschaftliche Selb-
standigkeit un!:! Kreatıivıtat der VO  - Europa aQus M1SS10-
nlerten Kırchen auch theologisch unterstutzen, un!:!
STa makrookonomische hängigkeiten auch mittels
gutgemeınter christlicher Großorganisationen herzustel-
len, wAare die fruhkirc  iche Praxis einer kıirc  1ıchen MIi1-
krookonomie ohl oft vorzuzliehen SECWESECN. Christliche
OÖOkumene hat wesentlich mıt christlicher Ökonomie
tun! ber der typısch iruhkirc  iche Grundsatz, daß
die Kırche ÖOrt moglıchst aQus sıch heraus materiell
reich seıin sollte, WIrd seıner „Notwendigkeit‘‘
auch heute ın der Okumenischen Arbeit der Kırchen
mehr un mehr angewendet. Ich meıne, daß uns gerade
dieser Grundsatz hinter Reformation un Mıttelalter
ruck mıiıt der fruhen Kırche verbiınden kann, e1INe
Quelle der europalischen Wirtschaftsgeschichte ist
Laıteratur:.
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